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Brücken bauen über den Abgrund ... 

 
Gabriele Mayer, Ph.D. 

 
 

 
Ausgehend von ihren eigenen Fragen, die im Kontext Deutschland entstanden und sich 

während ihres Studiums in den USA weiterentwickelten, sucht Gabriele Mayer nach 

Wegen, wie der Abgrund zwischen Gruppen ehemaliger Opfer- und TäterInnen 

überbrückt und auf Versöhnung hingearbeitet werden kann. – Kurzfassung eines 

Vortrages aus der Konsultation. 

 

 

Metapher von Steinen 

 

Fotos und Bilder von unterschiedlichen Steinen liegen auf dem Fußboden und weisen auf 

gewaltsame Vorfälle hin: ein großes zerbrochenes Fenster, eine dicke Wand, 

einstürzende Gebäude, ein Denkmal, und sogar ein paar Pflastersteine. Steine erinnern 

einerseits an Gewalttaten – Steine sind andrerseits aber auch Zeichen, wie Menschen 

ihre Häuser, ihre Straßen und ihr Gemeinwesen wiederaufbauen. 

 

Während wir im Libanon reisten, hatten wir Gelegenheit, viele Bauplätze zu sehen, wo 

Menschen ihr Land nach 15 Jahren Bürgerkrieg wieder neu aufbauen. Diese Art von 

Wiederherstellung ist für alle sichtbar. Aber wie steht es mit dem inneren Prozeß, der 

sich zwischen den zerbrochenen und traumatisierten Bevölkerungsgruppen vollziehen 

muß? Wie können Brücken gebaut werden, um den tiefen Graben und den Abgrund von 

Gewalt zu überwinden? Welche emotionale Arbeit und welche Beziehungsarbeit muß 

geleistet werden, um zwischen ehemaligen Opfern und Tätern eine Brücke zu bauen? 

 

 

Dissertationsprojekt 

 

Als Ergebnis meiner Studien und der Nachforschungen für meine Dissertation1, 

entwickelte ich neun religionspädagogische Praktiken als sogenannte Beziehungs-

bewegungen und als Schritte hin zu Versöhnung. Diese Beziehungsbewegungen könnten 

innerhalb einer ehemaligen TäterInnengruppe heilende Kraft haben und so den Abgrund 

zwischen Nachkommen ehemaliger Täter- und Opfergemeinschaften überbrücken helfen. 

 

Im Lichte unserer ganz unterschiedlich zusammengesetzten EMS Frauenkonsultation und 

der derzeitigen Krise im Nahen Osten wähle ich zwei Zugänge, um die folgenden 

Praktiken vorzustellen: 

 

1. Durch Teilgeben an meinem biographischen Weg als einem Beispiel für eine 

spezifische Auseinandersetzung in einem konkreten Kontext (deutsche Frau, zweite 

Generation nach der Shoah) und einer geschichtlichen Situation, in der sich frühere 

Gewaltausbrüche auf nachfolgende Generationen auswirken. 

2.  

3. Indem diese 9 religionspädagogische Bewegungen mit Beziehungshandeln in 

Verbindung gesetzt werden, insbesondere mit Körpersymbolen, wie sie sich in biblischer 

Anthropologie finden lassen. 
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„Wohin die 

Veränderung gehen 

könnte...“ 

„Was an Beziehung 

dazugehören 

könnte...“ 

Körpersymbol Symbol in Ihrer 

Kultur 

1. Eintreten in einen 

neuen Raum 

Eingehen eines 

Risikos beim Eintritt 

in einen neuen, 

furchteinflößenden 

Raum 

Beine und nackte 

Füße (keine Schuhe) 

 

2. Vom  

schmerzlichen sich 

Aussetzen zum 

Zuhören 

Sich berühren lassen 

und so fähig  

werden, zu hören 

Ohren  

3.Vom Schweigen 

zum Schweigen 

 

Nicht mehr 

wegschauen, 

sondern die Augen 

öffnen und 

erkennen, was frau 

sieht 

Augen  

4. Abkehren von  

Selbstgefälligkeit und 

Hinwenden zu 

konstruktiver Unruhe 

Unzufrieden werden 

mit der eigenen 

Eitelkeit 

Herz  

5. Den eigenen 

Schmerz 

wahrnehmen, aber 

die Opferrolle 

loslassen 

Besser den Schmerz 

hinaus schreien und 

beim Namen nennen 

als aus Selbstmitleid 

jammern 

Leber, Niere  

6. Vom individuellen 

Trauern zum 

gemeinsamen 

Trauern 

Sich mit anderen 

verbinden, und 

Raum für Tränen in 

der Gemeinschaft 

beanspruchen 

Augen/Tränen  

7. Von der 

Zuschauerinnen-

Distanz zur  

Bejahung des 

TäterInnen-Erbes 

Gleichgültige 

Zuschauerinnen 

knüpfen an ihrer 

Leidenschaft an 

Schoß, Gebärmutter  

8. Von einer 

belasteten 

Kommunikation zum 

Dialog 

Mut entwickeln, sich 

in ehrlicher und 

tiefgehender 

Verständigung zu 

engagieren 

Mund  

9. Aus dem 

Aufgestört- sein 

herausfinden und 

sich an der Heilung 

der Welt beteiligen 

Das eigene 

Bewußtsein achten 

und es in die Tat 

umsetzen 

Hände  

 

 

Die Tabelle verstehen 

 

Die obige Tabelle stellt vier Spalten vor: neun religionspädagogische Bewegungen (erste 

Spalte) und die jeweiligen Fähigkeiten, die durch das Praktizieren sowohl erworben als 

auch gefordert werden (zweite Spalte). Die dritte Spalte nennt Körpersymbole, die mit 

diesen Veränderungen und entsprechenden Beziehungshandeln verbunden sind. Sie sind 

dem biblischen Verständnis von Körpersymbolen entnommen, wie es von 

Schroer/Staubli2 heraus gearbeitet wurde. Frauen sind Expertinnen in Beziehungsarbeit. 
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So erscheint es mir verheißungsvoll, den Schwerpunkt auf Beziehungsarbeit zu setzen als 

einen Beitrag zur Überwindung von Gewalt. Da unsere Frauenkonsultation aus 

verschiedenen Kulturen kommt, lokalisiert möglicherweise jede Gemeinschaft 

Beziehungsarbeit in anderen Körperteilen, als dies in biblischer Anthropologie und 

hebräischem Denken geschehen ist.  

 

 

Einige Hintergrundinformationen  

 

1. Eintreten in einen neuen Beziehungsraum 

 

Diese Veränderungspraxis wird nötig, weil zerbrochene Gemeinschaften oft gar keine 

Möglichkeit haben, sich zu treffen oder sie vermeiden sogar sich zu treffen. Die Kluft 

zwischen ihnen ist so tief, daß eine willentliche emotionale Anstrengung erforderlich ist, 

um das Risiko auf sich zu nehmen, und einen neuen, mit Angst besetzten Raum zu 

betreten, wo Mitglieder zerrütteter Gemeinschaften sich begegnen können. In meinem 

Fall bspw. bin ich als Kind und Jugendliche nie mit jüdischen Menschen in Deutschland 

zusammengetroffen. Darum erforderte die Teilnahme an Vorlesungen bei einem 

jüdischen Professor in Dayton, Ohio, die Unterstützung einer chilenischen Freundin, um 

auf den Professor zuzugehen und um mit meiner Scham, Deutsche zu sein, umzugehen. 

 

Das Körpersymbol, das mit dem Betreten neuer Beziehungsräume assoziiert werden 

kann, sind unsere nackten Beine und Füße. Nach Lukas 10, 4 sandte Jesus seine 

JüngerInnen ohne Schuhe in seine Friedensmission – Ausdruck dafür, ohne jeglichen 

Besitz einzutreten. Ein andrer biblischer Bezug stammt aus dem Ersten Testament, 

Exodus 3,3: „Zieh’ deine Schuhe aus, denn der Ort auf dem du stehst, ist heiliges Land.“ 

 

 

2. Von dem schmerzlichen sich Aussetzen zum Zuhören 

 

Diese Veränderungspraxis wurde von verschiedene Untersuchungen angeregt, wonach 

die deutsche Gesellschaft jahrzehntelang dem unglaublichen Leid jüdischer Menschen 

und weiteren Holocaust-Überlebenden gegenüber taub gewesen ist. Das bloße Wissen 

von Fakten reicht nicht aus und trägt nicht zur Versöhnung bei. Wenn Menschen sich Leid 

stellen, kann dies verändern. Aber ehe Menschen zuhören können, müssen ihre Ohren 

geöffnet werden. Wenn wir uns dem Schmerz andrer aussetzen und uns davon berühren 

lassen, können sich unsere Ohren öffnen, und wir fangen an, die Geschichte hinter der 

Geschichte zu sehen. 

 

Markus 7, 32-35 berichtet von einem tauben Mann, dessen Heilung dadurch geschieht, 

daß Jesus ihn berührt. Dadurch kann er wieder hören, zuhören und später auch sich 

verständlich ausdrücken. 

 

 

3. Herausfinden aus dem Schweigen, das die Vergangenheit ausklammert und hin zum 

Schweigen, das den unfaßbaren Abgrund des Bösen anerkennt 

 

In Deutschland beschränkte sich das Thema Holocaust jahrzehntelang auf politisch - 

korrekte Reden im öffentlichen Bereich. Nur in ganz bestimmten Kreisen wurde 

theologisch über die Shoah reflektiert. Die durchschnittlichen Gemeinden waren über den 

unfaßbaren Abgrund nicht erschüttert, sondern sie pflegten eher Mechanismen des 

Schweigens, indem sie die Vergangenheit ausklammerten. Diese Veränderungspraxis 

schlägt vor, zwischen den beiden Gründen für Schweigen zu unterscheiden. Sie ermutigt 

Menschen, die Rolle von Zuschauerinnen aufzugeben und tatsächlich zu begreifen, was 

sie sehen. 

 

Das Körpersymbol, das diesen Beziehungswandel innerhalb der ehemaligen 

TäterInnengemeinschaft ansprechen kann, das sind unsre Augen. Die prophetische 
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Tradition ist sehr vertraut mit Klagen, denen zufolge die Menschen zwar Augen haben, 

aber doch nicht sehen. (Vgl. Hesekiel 12, 2).  

 

Jahrhunderte später gebrauchte Jesus Gleichnisse, um die Menschen zum Verstehen zu 

bringen. (Vgl. Lukas 10, 25-37 – Sehen lernen, wer mein Nächster ist). 

 

 

4. Abkehren von Selbstgefälligkeit und Hinwenden zu einer konstruktiven Unruhe 

 

Manchmal führen Abwehrmechanismen zu Selbstgefälligkeit, die Menschen erlaubt, 

anderen Schuld zuzuschieben und sich selbst vor der Einsicht der eigenen Verstrickung in 

böse Strukturen zu schützen. Diese Veränderungspraxis lädt dazu ein, die eigene 

Eitelkeit zu erkennen und damit unzufrieden zu werden -  eine Verwandlung des 

Herzens ist notwendig. 

Hesekiel 11,19 spricht vom Austauschen eines Herzens aus Stein in ein Herz aus Fleisch. 

 

 

5. Den eigenen Schmerz wahrnehmen, aber die Opferrolle loslassen 

 

Diese Veränderungspraxis entstand aus der Anerkennung, daß der Zweite Weltkrieg auch 

viel Leid über die Zivilbevölkerung der TäterInnen gebracht hat. Diese Bewegung des 

„Wahrnehmen des eigenen Schmerzes, aber zugleich Aufgabe der Opferrolle“ lädt 

Menschen dazu ein, für ihren Schmerz Raum zu beanspruchen und gleichzeitig die 

fälschlich beanspruchte Opferrolle aufzugeben. Wenn Menschen an der Opferrolle 

festhalten, dann werden sie dadurch eher gelähmt und verhindern ihre Verantwortung für 

das TäterInnen-Erbe anerkennen. 

 

In biblischer Anthropologie werden Leber und Niere mit Erfahrungen tiefen 

Schmerzempfindens in Verbindung gebracht. (Vgl. Klagelieder 2,11) 

 

 

6. Vom individuellen Trauern zum gemeinschaftlichen Trauern 

 

Im Lichte von traumatisierten und zerbrochenen Gemeinschaften in Südafrika meint die 

feministische Theologin Denise Ackerman, dass das laute Schreien um Heilung und 

öffentliche Klage die feministisch-theologische Antwort wäre an Mütter, Frauen und 

Verwandten von Opfern. Irvin Greenberg, ein jüdisch-orthodoxer Rabbi schlägt 

Gemeinschaftsrituale des Erinnerns an das Leid in Konzentrationslagern vor, bei denen 

man sich um Kartoffelschalen aus Bergen-Belsen und verschimmeltes Brot aus Auschwitz 

herum versammelt. Ist es auch vorstellbar, daß Nachkommen der TäterInnen-Nation 

ebenfalls in einer solchen Versammlung sitzen, und daß sie die Spannung aushalten den 

Schmerz derer nachempfinden, die umgekommen sind – und gleichzeitig das 

Schamgefühl darüber, daß sie zu denen gehören, die das Leid verursacht haben? 

 

Psalm 56, 8 gebraucht eine sehr tröstliche Metapher: Aufgezeichnet hast Du meine Wege 

im Elend, in deinem Krug hast du meine Tränen verwahrt. 

 

 

7. Abkehren von Zuschauerinnendistanz und hin zur Übernahmen von Verantwortung für 

das TäterInnen-Erbe 

 

Diese Praxis verweist auf die Bewegung, bei der eine gleichgültige Zuschauerin sich in 

eine leidenschaftliche Aktivistin verwandelt, indem sie sich wieder mit ihrem Mitgefühl 

verbindet. Das hebräische Verständnis lokalisiert den Ort des Mitgefühls im Mutterschoß, 

der Gebärmutter. (Jesaja 63,15)  

 

Das hebräische Wort racham leitet sich von Mutterschoß (raechaem) ab und wird im 

Ersten Testament häufig gebraucht. Erst kürzlich überbrückte die feministische 
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Forschung diesen Mangel im patriarchalen Bewusstsein „Mutterschoß“ als dem Ort für 

entscheidende Gefühle und einer wichtigen Metapher für die leidenschaftliche Liebe 

Gottes zu verstehen (Phyllis Trible, 1993) Vgl. 1. Könige 3, 26. 

 

 

8. Von einer belasteten Kommunikation hin zu einem mutigen Dialog 

 

Verschiedene Untersuchungen zeigen, dass zwischen der ersten und zweiten Generation 

nach der Shoah unsichtbare Wände aufgebaut wurden, um den Dialog über das, was 

geschehen war, zu verhindern. Das Schweigen der ersten Generation vermittelte der 

nächsten Generation ein Tabu danach zu fragen, wie und warum die Eltern vielleicht an 

gewalttätigen und tödlichen Handlungen beteiligt waren. Manche Forscher legen sogar 

nahe, dass eine solche Art von belasteten Kommunikationsmustern demokratische 

Prozesse im Nachkriegsdeutschland in großem Umfang behindert haben. Diese 

Veränderungspraxis lädt dazu ein, Mut und Engagement in ehrlichen, eingehenden und 

klaren Gesprächen zu entwickeln, um Tabuzonen zu überwinden.  

 

Exodus 4, 10-16 hebt auf die Bedeutung von Sprache und Mund in schwierigen 

Situationen ab, als Moses vor großen Herausforderungen steht. Und Jesaja 55, 8-11 

bezeugt die kreative Kraft der Worte, die aus dem Munde Gottes kommen. 

 

 

9. Aus dem Aufgestörtsein herausfinden und sich an der Heilung der Welt beteiligen (das 

hebräische Konzept des „tikkun olam“) 

 

Emotionales Aufgestörtsein und Unruhe genügen nicht, um einen konstruktiven Beitrag 

zur Versöhnung zu leisten, und um den Abgrund zwischen TäterInnen- und Opfergruppen 

zu überbrücken. Diese Veränderungspraxis schlägt vor, sich zu engagieren und mit 

anderen zusammen zu schließen, die ebenfalls bereit sind, sich langfristig für „tikkun 

olam“ einzusetzen. 
i 

Ein Gedicht von Susanne Roßbach veranschaulicht die Verpflichtung, die sie empfand, 

nachdem sie an einem Austauschprogramm zwischen jungen Jüdinnen und Juden und 

jungen nicht-jüdischen Deutschen teilgenommen hatte. Vier Wochen lang konfrontierten 

sie als Nachkommen der ehemaligen TäterInnen- und Opfergemeinschaft den Holocaust, 

indem sie entsprechende Stätten in den USA, in Deutschland und Polen bereisten. Nach 

dem Austauschprogramm bedenkt sie die Metapher ‚Lebensplanung’ im Hinblick auf das 

neu erworbene Bewußtsein für das Erbe des Holocaust3: 

 

„...Ich bin schwanger. Unsicher, noch unerfahren, aber ich werde die Schwangerschaft 

glücklich durchstehen...Das „Kind“ erfordert meine Aufmerksamkeit, und es wird eine 

Lebensaufgabe... Ich bin mit Gedanken und Gefühlen konfrontiert, die ich nie zuvor 

gekannt habe, und mir wird klar: Ich habe eine Verantwortung. Die Verantwortung 

fordert uns alle, aber besonders mich. Sie braucht einen Platz in meinem Leben. Wenn 

sie sich erst einmal bemerkbar gemacht hat, geht sie nicht wieder weg. Ich muss 

unbedingt damit klarkommen; sie kann nicht beiseite gewischt werden, und ich kann 

meine Entscheidung nicht überdenken. Jetzt möchte ich dieses „Kind“ haben. Die Bildung 

und das Wachstum von Gedanken sind somit völlig in meinen Händen ebenso wie sein 

Wachstum und die Konsequenzen. Wenn ich diese Gedanken eines Tages völlig erfasst 

habe, wird die Vergangenheit nicht aufhören, in meine Gegenwart hinein zu leben, und 

ich werde niemals aufhören, mich meiner Verantwortung zu stellen.“ 

 

Diese letzte Bewegung weist auf ein lebenslanges Engagement, das durch ein 

wachsendes Bewusstsein und Verantwortung für das Erbe der eigenen 

TäterInnengemeinschaft hervorgebracht wird. Wenn man aktiv wird und sein 

Engagement in die Tat umsetzt kann dies am besten mit Händen assoziiert werden, die 

einen Bundesschluß besiegelten. Im Alten Israel wird das Körpersymbol, das mit einer 

solchen Verpflichtung assoziiert wird, in 2. Könige 10, 15 verdeutlicht: Sich öffentlich die 
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Hand geben, bedeutete die Bereitschaft, ein gegenseitiges Übereinkommen zu 

respektieren; vergleichbar mit der Unterzeichnung eines Vertrages, wo sich Menschen 

verpflichten, die Verantwortung für die Konsequenzen zu übernehmen.   
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Dieser Artikel wurde in OUR VOICES 2002/2003 (Hg. EMS) als gekürzter Beitrag veröffentlicht, den 
Frau Mayer 2002 bei der internationalen Frauenkonsultation im Libanon gehalten hatte. 

Mit Freundlicher Erlaubnis der Verfasserin. 
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